Boris Mersson geb. 1921
Fantasia über Sailor's Hornpipe für Fagott solo, Streicher, Pauke und Schlagzeug op. 7
Gioacchino Rossini 1792-1868
Ouvertüre zur Oper «Semiramide»
Rossinis Oper «Semiramide» wurde im Janu​ar 1823 in Venedig komponiert und im Feb​ruar im dortigen Theater «La Fenice» urauf​geführt. Der Inhalt handelt von der ruchlosen babylonischen Königin Semirami​de und basiert auf einem Theaterstück von Voltaire, mit Bezug zur Ödipus Sage. Das ve​nezianische Publikum, gewöhnt an Rossinis Opere buffe, empfand diese Oper zu ernst und zu langatmig und reagierte verhalten. Rossini schrieb «Semiramide» innert dreissig

Tagen. Zu Beginn der Ouvertüre ertönt eine getragene, hymneartige Einleitung der Hör​ner und Holzbläser, gleich dem Lobgesang des Chors auf die Königin im ersten Akt. Das erste Allegrothema im Hauptteil nimmt Be​zug auf die tragische Schlussszene an König Ninos Grab. Das zweite Thema, eröffnet durch Klarinette, Fagott und Piccolo, wirkt etwas heiterer und weniger martialisch. Eine ausgedehnte Streicherpassage führt zurück zum Eingangsthema.

Boris Mersson, Bürger von Montreux russi​scher Abstammung, wurde 1921 in Berlin geboren. Im Alter von fünf Jahren erhielt er den ersten Klavier- und Geigenunterricht und trat mit zehn Jahren erstmals vor Publi​kum auf. Nach dem Klavierstudium in Genf und Lausanne bildete er sich bei Hermann Scherchen in Zürich und bei Herbert von Ka-rajan in Luzern zum Dirigenten aus. Boris Mersson lebt heute in Thalwil.
Carl Stamitz 1745-1801
Konzert für Klarinette, Fagott und Orchester B-Dur
Allegro moderato, Andante moderato, Rondo

Für seine zahlreichen Kompositionen, dar​unter etliche Auftragswerke der Tonhalle-Gesellschaft, erhielt er mehrere nationale und internationale Preise. Die «Fantasia über Sailor's Hornpipe» ist der mittlerwei​len 80jährigen Comic-Figur «Popeye the Sailor Man» gewidmet, welche sich immer wieder aus einer Dose Spinat übermenschli​che Kräfte aneignet und sich so aus jeder bedrohlichen Situationen retten kann.
Johann Strauss (Sohn) 1825-1899
Walzer aus der Operette «Wiener Blut»
Der in Mannheim geborene Carl Stamitz er​hielt Violin- und Kompositionsunterricht bei seinem Vater, Johann Stamitz, dem Be​gründer der sogenannten Mannheimer Schule. Mit 17 Jahren wurde er zweiter Vio​linist in der Mannheimer Hofkapelle. Zu​sammen mit seinem Bruder Anton begab sich Carl Stamitz 1770 auf Konzertreise, zu​erst nach Paris, wo er die Bekanntschaft des böhmischen Klarinettisten Johann Joseph Beer machte. Für diesen Klarinettenvirtuo-

sen schrieb er elf Konzerte und trat auch mit ihm zusammen auf. Weitere Reisen führten ihn durch mehrere europäische Länder. 1787 wurde Carl Stamitz in Berlin von Fried​rich von Preussen zum «fürstlichen Hohenlohe Kapellmeister» ernannt. Sein Oeuvre um-fasst Werke ganz unterschiedlicher Gattungen: nebst zahlreichen Solokonzer​ten auch eine stattliche Anzahl Sinfonien, wobei ein grosser Teil dieser Kompositionen heute verschollen ist.

Johann Strauss Sohn, der «Walzerkönig», hätte nach dem Willen seines Vaters nicht Musiker werden sollen. Heimlich nahm er jedoch Geigenunterricht, dirigierte bereits mit 19 Jahren sein eigenes Tanzorchester und war bald der gefährlichste Konkurrent seines Vaters. Nach dessen Tod legte er die beiden Orchester zusammen und unter​nahm mehrere Konzertreisen quer durch Europa, welche eine regelrechte «Strauss-

Hysterie» auslösten. Unter dem Eindruck der offenbachschen Operetten begann Strauss mit der Komposition von Bühnenwerken. Mit «Die Fledermaus» und «Der Zigeunerba​ron» erreichte das goldene Zeitalter der Operette ihren Höhepunkt. Strauss kompo​nierte nebst anderen Tänzen rund 150 Wal​zer, wobei der «Kaiserwalzer», «Wiener Blut», «Künstlerleben» etc. und allen voran der «Donauwalzer» die Populärsten sind.
Gaetano Donizetti 1797-1848
Ouvertüre zur Komischen Oper «Don Pasquale*
Franz von Suppe 1819-1895
Ouvertüre zur Operette «Leichte Kavallerie»
Kurz nach Donizettis Ankunft in Paris im Jahr 1838 wurde ihm vorgeschlagen, eine neue Opera buffa für das Theatre Italien zu schreiben. Der Name der Oper wurde vor​erst nicht erwähnt, doch kurz darauf schrieb Donizetti an einen Wiener Freund: Meine neue Opera buffa wird «Don Pasquale» hei-ssen. Während die Oper der Premiere ent​gegenging, hatte niemand ausser Donizetti das geringste Vertrauen in dieses Werk. Selbst die Orchestermusiker äusserten laut​stark ihre schlechte Meinung darüber.

Die Oper wurde dennoch als «Dramma buffo» am 3. Januar 1843 uraufgeführt. Don Pasquale, ein schrulliger, wohlhabender Junggeselle will eine Heirat seines Neffen Ernesto mit der jungen, mittellosen Witwe Norina verhindern und möchte diese auf Anraten seines Arztes selber heiraten. Nach einer Scheinehe mit Don Pasquale entpuppt sich Norina als wahrer Hausdrache, worauf Don Pasquale sie noch so gerne seinem Nef​fen Ernesto überlässt, mit einer ansehnli​chen Mitgift wohlverstanden.

Franz von Suppe zog 1835 nach Wien und begann dort ein Medizinstudium, welches er aber nach kurzer Zeit abbrach, um eine musikalische Karriere in Angriff zu nehmen. Nachdem er seine Studien am Konservatori​um der Gesellschaft der Musikfreunde 1840 beendet hatte, wirkte er als Kapellmeister am Theater in der Josefstadt, sowie später in gleicher Funktion am Theater an der Wien und am Carltheater. Als Komponist war Franz von Suppe sehr produktiv, wobei

seine Orchester- und Kammermusikwerke wenig Beachtung fanden. Angeregt durch die Operettenerfolge Jacques Offenbachs in Wien, schrieb er 1860 seine erste einakti​ge Operette «Das Pensionat». Suppe be​gründete in den folgenden Jahren durch die Verarbeitung von Elementen des einhei​mischen Volkstheaters die Wiener Operette. «Leichte Kavallerie» wurde 1866 am Carlthe​ater in Wien uraufgeführt und ist heute nur noch durch die Ouvertüre bekannt.
